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Im Wohnzimmer der Bozner 
PORTRÄT – Als 26-Jährige übernahmen Birgitt und Wilhelm Alber das Wirtshaus Vögele 
in der Landeshauptstadt. Mittlerweile führt ihre Familie zusätzlich die Diskothek Martini, 
die Bar Vögelino, das Gloriette Guesthouse und das Apartmenthotel Villa Gloria. Wie die 
Familie Alber es geschafft hat, ihr kleines Imperium Stück für Stück wachsen zu lassen. 

Bozen – Es ist das Jahr 1989. Wilhelm 
Alber – besser bekannt als Willy – ar-
beitet als Koch in einem Gasthaus, Bir-
gitt Thurner ist Rezeptionistin in einem 
Hotel. Das junge Paar hat nur wenig 
Zeit füreinander, ihre freien Tage über-
schneiden sich nicht. Getrieben von 
dem Wunsch, mehr Zeit gemeinsam 
zu verbringen und zusammen etwas 
auf die Beine zu stellen, übernehmen 
die damals erst 23-Jährigen ein Gast-
haus im Überetsch, den Kalterer Hof. 
Er kocht, sie bewirtet die Gäste. Beide 
sammeln ihre ersten Erfahrungen in 
der Führung eines Betriebs. 

Drei Jahre später entscheiden sie 
sich, ein traditionsreiches Wirtshaus 
am Bozner Obstplatz zu übernehmen: 
das Vögele. „Wir waren damals ziem-
lich blauäugig, aber wir waren voller 
Tatendrang und wollten es einfach aus-
probieren“, erinnert sich Birgitt. Als 
die beiden das Vögele am 26. Februar 
1993 – an den Tag erinnern sie sich ge-
nau – übernehmen, ist Birgitt mit ih-
rem ersten Kind schwanger. 

In diesen Jahren sei abends im Zen-
trum der Landeshauptstadt wenig los 
gewesen. „Um sieben Uhr haben alle 
Geschäfte ihre Türen geschlossen, um 
acht Uhr war die Stadt wie ausgestor-
ben“, sagt Willy. Sonntags sei ohnehin 
Ruhetag gewesen. „Wir haben uns des-
halb erwartet, dass wir mit der Pacht 
des Vögele viel Zeit für uns und un-
seren Sohn, der bald darauf zur Welt 
kommen sollte, haben würden“, führt 
Birgitt aus. Die folgenden Jahre soll-
ten sie aber eines Besseren belehren. 

Das Gasthaus wird zum  
Treffpunkt für Jung und Alt

Die Bozner Innenstadt erwacht in die-
ser Zeit zu neuem Leben, es herrscht 
eine Aufbruchstimmung, wie man sie 
lange nicht gespürt hatte, sagt Willy. 
„Es war plötzlich viel Leben in der 
Stadt, das Zentrum wurde so lebendig 
wie die Straßen des bekannten Bermu-
dadreiecks in Wien.“ Innerhalb weni-
ger Jahre habe sich eine Flaniermeile 

mit mehreren Gastlokalen entwickelt. 
Auch das Vögele macht in diesen Jah-
ren eine Wandlung durch. Vom Gastbe-
trieb mit Traditionsküche wird es zu ei-
nem Treffpunkt für Jung und Alt, erin-
nern sich Birgitt und Willy. „Wir hatten 
Stammgäste aus dem ganzen Land.“ An 
die Schließung um sieben Uhr abends 
ist nicht mehr zu denken, im Gegen-
teil: Oft wird bis drei Uhr nachts gefei-
ert. „Heute noch kommen immer wie-
der Gäste zu uns und sagen, dass sie 
sich als Paar hier kennengelernt ha-
ben“, freut sich Birgitt. 

Wenn die beiden Gastwirte über die-
se Jahre im Vögele sprechen, schmun-
zeln sie. Sie fallen sich gegenseitig ins 
Wort, weil ihnen immer wieder neue 
Geschichten einfallen. Beide sind sicht-
lich stolz auf „ihr“ Gasthaus. Sie haben 
es geschafft, den historischen Mauern 
wieder Leben einzuhauchen, nachdem 
vor ihnen ein Pächter das Wirtshaus ei-
nige Jahre als ein Gourmetrestaurant 
geführt hatte, wie sie erzählen. „Das 
Vögele und die historische Goethestu-
be sind Teil der Geschichte der Boz-
ner Altstadt. Ein Gourmetrestaurant 
entspricht nicht der Seele dieses Hau-
ses“, sagt Birgitt. 

Das Gebäude wird im Jahr 1277 er-
richtet, 1871 wird es von Alois Kamaun – 
dessen Nachfahren immer noch im Be-
sitz des Gebäudes sind – gekauft. Er und 
sein Nachfolger führen das Vögele unter 
dem Namen „Roter Adler“. Neben vie-
len Bozner:innen sowie Tourist:innen 
aus dem In- und Ausland, trifft sich in 
diesen Jahrzehnten im Gasthaus regel-
mäßig auch der „Vögele“-Stammtisch. 
Die Herrenrunde besteht aus Kaufleu-
ten, Professoren und Rechtsanwälten 
aus einflussreichen Familien sowie Ver-
tretern aus Wirtschaft und Politik. 

Im Jahr 1939 verbieten die Faschis-
ten die Verwendung des Gasthausna-
mens. In diesen Jahren kommt „Vöge-
le“ als Deckname für das Wirtshaus 
auf. Diese Bezeichnung sollte sich bis 
heute halten, auch wenn das Restau-
rant in der Handelskammer immer 
noch unter dem Namen „Roter Adler –  

Vögele“ registriert ist. Beibehalten wur-
de auch die historische Goethestube, 
die nach wie vor als Treffpunkt bei vie-
len Bozner:innen und Menschen aus 
der Umgebung beliebt ist. „Nicht um-
sonst nennt so mancher das Vögele 
,Wohnzimmer der Bozner‘“, sagt Wil-
ly. Immer wieder komme es vor, dass 
an einem Tag drei Generationen der-
selben Familie im Wirtshaus zu Gast 
sind. „Am Morgen kommen die Senio-
ren zum Kaffeetrinken, zu Mittag sitzt 
dann die nächste Generation an unse-
ren Tischen und genießt die Mittags-
pause, und am Abend kommen die 
Jungen zum Aperitivo-Trinken.“ Ins-
besondere über die jungen Gäste freu-
en sich die beiden Gastwirte. „Für uns 
ist es das schönste Kompliment, dass 
uns auch junge Menschen besuchen“, 
unterstreicht Birgitt. Ebenso stolz sind 
die Albers auf ihre weiteren Standbei-
ne. Denn mittlerweile führen sie über 
das Vögele hinaus – gemeinsam mit ih-
ren Kindern – noch vier weitere Gast-
betriebe. 

Nachfolgeprobleme kennt  
die Familie Alber nicht 

Neben dem Vögele sind das Hotel Glo-
riette Guesthouse und das Apartment-
hotel Villa Gloria in Oberbozen, die Dis-
kothek Martini und seit Anfang März 
die Bar Vögelino in Bozen Teil der Al-
ber Wilhelm GmbH. Der Besitz der Fa-
milie ist über die Jahre stetig gewach-
sen. 2009 hat sie die Pension Fink in 
Oberbozen gekauft und 2018 – nach 
ihrem Abriss und Wiederaufbau – als 
Gloriette Guesthouse weitergeführt. 
Die Villa Gloria wurde 2020 eröffnet, 
im selben Jahr übernahm die Familie 
auch die Diskothek Martini. Die Mau-
ern der Bar Vögelino am Waltherplatz 
sind hingegen schon seit einigen Jah-
ren in ihrem Besitz. Anfangs wurde die 
Bar aber an jemand anderes verpach-
tet. Als eine Renovierung notwendig 
wurde, hat die Familie entschieden, die 
Bar nach der Wiedereröffnung selbst 
zu führen. 

„Wir haben unseren Kindern immer 
wieder gesagt, dass sie nicht zwingend 
einen Job in der Gastronomie wählen 
müssen. Das Vögele haben wir gepach-
tet. Wenn wir keine Nachfolge gefunden 
hätten, dann wäre das für uns in Ord-
nung gewesen“, sagen Birgitt und Wil-
ly. Trotzdem scheint die Begeisterung, 
mit der die beiden ihrem Beruf nach-
gehen, auf ihren Nachwuchs gewirkt 
zu haben: Alle drei Kinder haben einen 
Weg im Gastgewerbe eingeschlagen. 

Der älteste Sohn, Damian, Jahrgang 
1993, führt mit seiner Partnerin Katrin 
die Diskothek Martini sowie die Bar Vö-
gelino am Waltherplatz. Andreas, ein 
Jahr jünger, ist hingegen in Oberbo-
zen anzutreffen. Er leitet dort mit sei-
ner Frau Julika die Geschicke des Glo-
riette Guesthouse sowie der Villa Glo-
ria. Die Jüngste der drei Geschwister, 
die 21-jährige Leonie, studiert an der 
International School of Management 
(ISM) in München, zurzeit absolviert 
sie ein Auslandssemester in London. 
Wenn sie in Südtirol ist, hilft sie in den 
Betrieben der Familie mit. Wird auch 
sie später einem Job im Gastgewerbe 
nachgehen? „Die Gene für eine Gast-
wirtin hat sie auf jeden Fall, denn sie 
ist dieselbe Ratschkattl wie ihre Mut-
ter“, sagt Willy lachend. 

Wer von den drei das Wirtshaus Vö-
gele weiterführen wird, ist noch nicht 
klar. Mindestens zehn Jahre wollen Bir-
gitt und Willy, beide Jahrgang 1965, im 
Gasthaus aber noch die Zügel selbst 
in der Hand halten. Dann werde man 
weitersehen.   

Nicht nur ein Beruf,  
sondern eine Berufung

Neben den fünf Gastbetrieben führt 
die Familie Alber auch das Apetito auf 
dem Waltherplatz. „Das war anfangs 
eher ein Experiment, etwas, das wir 
so nebenbei ausprobiert haben“, erin-
nert sich Willy. Auf dem Kleintrans-
porter, einer sogenannten Ape, werden 
Bowls to go – im Sommer Salatbowls, 
im Winter Suppenbowls – angeboten. 
Das Geschäft mit der Ape läuft gut, sa-
gen die beiden Gastwirte. „Man muss 
in der Gastronomie kreativ sein und 
mit der Zeit gehen, wenn man Erfolg 
haben will“, so Willy. Und noch etwas: 
„Ein Job in der Gastronomie darf nicht 
nur ein Beruf, sondern muss die eige-
ne Berufung sein. Nur dann findet man 
in dieser Branche Erfüllung“, fügt Bir-
gitt hinzu. 

Das Dasein als Gastwirte hat auch 
seine Schattenseiten. Die Arbeit ist 
sehr zeitintensiv, Freizeit und Ar-
beit fließen ineinander, sagt Willy. 
Außerdem bleibt wegen der langen 
Öffnungszeit am Abend und an Wo-
chenenden sowie Feiertagen wenig 
Zeit für die Familie. „Als die Kinder 
klein waren, war es sehr schwierig, die 
Arbeit als Gastwirtin mit meiner Auf-
gabe als Mutter in Einklang zu brin-
gen“, erinnert sich Birgitt, „und ich 
hatte oft das Gefühl, ob ich im Restau-
rant oder daheim bei den Kindern war, 
gerade am anderen Ort gebraucht zu 
werden.“ Die Sorge, sich zu wenig Zeit 
für ihre Kinder zu nehmen, habe sie 
lange beschäftigt. „Einmal hat dann 
ein Gast zu mir gesagt: Bei der Zeit, 
die man mit der eigenen Familie ver-
bringt, ist die Qualität wichtiger als 
die Quantität.“ Es gehe eher darum, 
in den Stunden, die man zur Verfü-
gung hat, zu hundert Prozent anwe-
send zu sein und sich wirklich Zeit 
für die Familie zu nehmen, als stun-
denlang daheim zu sein. „Das habe 
ich mir von da an zu Herzen genom-
men, und es hat sich gelohnt“, sagt 
Birgitt. Dennoch habe die gesamte Fa-
milie regelmäßig Opfer bringen müs-
sen. „Immer weiter zu wachsen, war 
nur möglich, weil die gesamte Fami-
lie hinter uns gestanden ist und im-
mer noch steht“, so Willy.   

Stillstand ist Rückschritt

Sich zurücklehnen und sich auf dem 
ausruhen, was in den vergangenen 
Jahrzehnten aufgebaut wurde, kommt 
für die beiden rührigen Gastwirte nicht 
infrage. „Stillstand ist Rückschritt“, 

sagt Willy. Wird 
also das kleine Im-
perium der Fami-
lie weiterwachsen? 
„Wenn sich etwas 
ergibt, das uns ge-
fällt, dann schlie-
ßen wir das nicht 
aus“, sagen bei-
de schmunzelnd. 
Ob das eine allge-
meine Aussage ist, 
oder ob die beiden 

bereits etwas vor Augen haben, ist 
schwer zu sagen. 

Ihr größter Antrieb, immer weiter-
zumachen, seien glückliche Gäste. „Es 
gibt nichts Schöneres als Gäste, die sich 
bedanken und mit einem zufriedenen 
Lächeln unser Gasthaus verlassen“, sagt 
Birgitt. Das gebe ihnen Genugtuung. 
Gleichzeitig sei diese Gastlichkeit das 
Markenzeichen ihrer Betriebe, jede 
und jeder soll sich willkommen füh-
len. „Schnitzel und Knödel bekommen 
die Gäste in jedem Restaurant serviert. 
Man muss ihnen einen guten Grund 
geben, damit sie sich für ein bestimm-
tes Gasthaus entscheiden“, weiß Wil-
ly. Aufrichtige Gastlichkeit sei deshalb 
in einem Gasthaus mindestens genau-
so wichtig wie gutes Essen. 

Und was macht das Ehepaar, wenn 
es einmal nicht dabei ist, Gäste zu be-
wirten? „In solchen Momenten“, sa-
gen Birgitt und Willy Alber, „sind wir 
selbst gerne Gäste.“ 
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Die Familie Alber:  
Leonie, Damian, Willy,  

Birgitt und Andreas (v.l.)

Ein Job in der Gastronomie 
darf nicht nur ein Beruf, son-
dern muss die eigene Berufung 
sein. Nur dann findet man in 
dieser Branche Erfüllung.


